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®ann plöplidj BlieB ber greurtb fteïjen, Be»

txacptete gribolin, bex toieber gemagert 5"
Ben fcpien, feit ex ipn bag leiste SKal gefepen.

,,£aft bu junger?" fragte ex. «Kit gefenïtem
unb xottoerbenbem gopf ertoiberte bex 5ßoet

leife:
„Sa, icp paBe junger."
„Sief) fo, Barum...," murmelte bex greunb

unb griff in bie ®af<pe, Bjielt jebodj mitten in
bex pilfgBereiten ©efte inne.

„SEBag für tounberboïïe SegleiterfMeinungen
bex junger gutoeüen tjaBen ïann," fagte ex.

,,®id) füprt er gu bex tounberboUen ©xïennt»

nié, baff auep im Sßxofanften nod) 5ßoefie fteefi.
@r maept bir biefe nüchterne, übe Straffe gu
einem grang pexrlicper Sanbfcpaften. ®u Bift
buxep ipn in mtgetoöpnlicp gepoBene Stimmung
geïommen, Bift fo aufgetoeefter Sinne toie feiten
unb nerbenfein empfänglich für ©inbrücfe unb

bie ©rgrünbung bex ®inge."
„Sa, bex junger macfit empfänglich, felBft für

bag, toag man fonft beraBfdjeut." ®ex gxeunb

gog bie $anb toieber au§ bex ®aföpe. gribolin
fat), baff fie leer, mit offengefpxeigten gingexn,
ang Sicht tarn.

„®ir ift felBft im junger nop bie Sßoefie

bag £>öpfte unb gept bix üBex alles. Stan mexït

eg an beiner Sîebe. Spr Spxiïex feib feltfame
Stenfpen. Sogar ben junger Beniipt ipr, um
poetifepe ©xïenntniffe gu fammeln. £at nipt
bex ^junger biep bagu gefüpxt, bie ißoefie beg

Unpoeiifpen gu entbecten?" SEBortlog, mit bem

gopfe niefenb, Bejapte gxibolin. ®a fagte bex

greunb:
„SP toollte bix eben Beiftepen unb bip Bit»

ten, im nääpften Steftauxant ettoag gu bix gu

nepmen. ®a pafie ip exïannt, baff icp bix ba=

mit ïeinen ®ienft exiniefe, bid) bielmepx um
beine neuefte ©rïenntnig geBxapt pätte. ®u Bift
üBexpaupt gu Beneiben, ©in Stenfp, bex in
einer ftäbtifpen ©efpaftgftraffe buxp ftitfe, buf»

tenbe Sanbfcpaften gu gepen bexftept unb 3to=

mantif unb iÇoefie aug Sßiirften, SSrot unb

Sd)Iedexeien gu lefen bexftept, muff ein reipex
unb Beglücftex Stenfp fein, toie fie nipt oft

gu finbeit finb. SP tomme mir arm box bix

box unb fd)äme rnip, in atf bem nur nüd)texne,

profane ißxofa fepen gu tonnen, tlnb icp bex»

laffe biep, um nipt box bir erröten gu müffen."
Sîit bielbeutigem Säd)eln bexfptoanb er in

bie nädpfte 9?eBenftxaffe.

gxibolin lepnte fiep entmutigt an eine SIffi=

penfäule. SBox Sptoäpe patte er taum mepr
bie graft gum Stepen...

©ropes 3U Doflbringen,
<3BiE mir nipt gelingen,
3m Seftp bes kleinen
6oEt' icp glûddicp fepeinen.

3roeifeU
©ötfer, fepenki bas können
9ïîir nop 3U bem UMen
Ober, pätf icp beffer

ïlipl erroaepen foEen? Stbotf SeEer.

(Sin großer pelnetifcper Sngenieur.
58on Seopolb ^atfper

®ie tieine Sptoeig pat ber SEBelt fpon gapl»

xeipe grope Ingenieure gefpenïi geugnig pie»

für legen biele tüpne SSxüden», EEunnel» unb

©ifenBapnBauten auf bem ameritanifpen gon»

tinent, im Orient unb in ©uxopa aB, bor allem

in ber Scptoeig felBft. gu ben Berüpmteften

pelbetifpen SEepnifexn, bie ipre gunft üBertoie»

genb in ber Heimat entfaltet paBen, gepöxt

einer, ber ÜBexpaupt 'feine tepnifpe Unter»

xiptganftalt unb auep fonft feinerlei SEJtittel»

ober ^opfpulen Befupt patte, fonbern lebiglicp
bie SSoIïêfcpuIe; toenn er tropbem biele tüpnen
Sauten in gexabegu genialer SBeife auggufitpxen
bermodpte, fo toar bag feiner popen angeborenen

SegaBung gugufcpxeiBen, feiner erftaunlipen,
faft unfepIBaren Intuition, feiner unerfpüt»
texlipen SBillengtraft, feiner ungepeuxen SIuê=

bauex. Sd) fpxecpe bon bem groffen ©enfex

S o u i § g a b x e, bex mit £enxi ®unant, S. S.
Sauffuxe unb ®aniel ©otfabon baê pexrlicpe

Quartett ber perborragenbften ©enfer ©eifteé»

pelben beê 19. Saprpunbextê Bilbete. @r tourbe

am 26. Sanuar 1826 in bem ©enfex SSoxort

©pêne geBoxen unb ftaxB am 19. Suli 1879

einen tragifepen ®ob „im Sattel".
®ex lepiere ©ebenïtag tourbe box fuxgem in

ber gangen Scptoeig Begeiftert gefeiext. ®a§
ïann niept tounbexnepmen angefieptê beg Um-
ftanbeg, baff gabxe bex ©rBauex beg ©ottpaxb»
tunneig toax, toeltper einerfeitg bag Bebeuienb-

fte fd)toeigexifcpe ®unneIBaunteifterftüd bar»

fteHt unb anberfeitg ben ©runb legte gum
popen Sluffcptoung beg grembenberïeprg im

®effin, in bex Qentralfdftoeig, im Sexnex OBex»

lanb unb am ©enfexfee.
®atfäcplicp ift bie ©xBauung ber ©ottparb»
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Dann plötzlich blieb der Freund stehen, be-

trachtete Fridolin, der wieder gemagert zu ha-
ben schien, seit er ihn das letzte Mal gesehen.

„Hast du Hunger?" fragte er. Mit gesenktem

und rotwerdendem Kopf erwiderte der Poet
leise:

„Ja, ich habe Hunger."
„Ach so, darum...," murmelte der Freund

und griff in die Tasche, hielt jedoch mitten in
der hilfsbereiten Geste inne.

„Was für wundervolle Begleiterscheinungen
der Hunger zuweilen haben kann," sagte er.

„Dich führt er zu der wundervollen Erkennt-
nis, daß auch im Profansten noch Poesie steckt.

Er macht dir diese nüchterne, öde Straße zu
einem Kranz herrlicher Landschaften. Du bist

durch ihn in ungewöhnlich gehobene Stimmung
gekommen, bist so aufgeweckter Sinne wie selten

und nervenfein empfänglich für Eindrücke und

die Ergründung der Dinge."
„Ja, der Hunger macht empfänglich, selbst für

das, was man sonst verabscheut." Der Freund

zog die Hand wieder aus der Tasche. Fridolin
sah, daß sie leer, mit ofsengespreizten Fingern,
ans Licht kam.

„Dir ist selbst im Hunger noch die Poesie

das Höchste und geht dir über alles. Man merkt

es an deiner Rede. Ihr Lyriker seid seltsame

Menschen. Sogar den Hunger benützt ihr, um
poetische Erkenntnisse zu sammeln. Hat nicht
der Hunger dich dazu geführt, die Poesie des

Unpoetischen zu entdecken?" Wortlos, mit dem

Kopfe nickend, bejahte Fridolin. Da sagte der

Freund:
„Ich wollte dir eben beistehen und dich bit-

ten, im nächsten Restaurant etwas zu dir zu

nehmen. Da habe ich erkannt, daß ich dir da-

mit keinen Dienst erwiese, dich vielmehr um
deine neueste Erkenntnis gebracht hätte. Du bist

überhaupt zu beneiden. Ein Mensch, der in
einer städtischen Geschäftsstraße durch stille, duf-
tende Landschaften zu gehen versteht und Ro-

mantik und Poesie aus Würsten, Brot und

Schleckereien zu lesen versteht, muß ein reicher

und beglückter Mensch sein, wie sie nicht oft

zu finden sind. Ich komme mir arm vor dir
vor und schäme mich, in all dem nur nüchterne,

profane Prosa sehen zu können. Und ich ver-

lasse dich, um nicht vor dir erröten zu müssen."

Mit vieldeutigem Lächeln verschwand er in
die nächste Nebenstraße.

Fridolin lehnte sich entmutigt an eine Affi-
chensäule. Vor Schwäche hatte er kaum mehr
die Kraft zum Stehen...

Großes zu vollbringen,
Will mir nicht gelingen,
Im Besitz des Kleinen
Sollt' ich glücklich scheinen.

Zweifel.
Götler, schenkt das Können
Mir noch zu dem Wollen!
Oder, hätt' ich besser

Nicht erwachen sollen? Adolf Keller.

Ein großer helvetischer Ingenieur.
Von Leopold Kalscher

Die kleine Schweiz hat der Welt schon zahl-
reiche große Ingenieure geschenkt. Zeugnis hie-

für legen viele kühne Brücken-, Tunnel- und

Eisenbahnbauten auf dem amerikanischen Kon-

tinent, im Orient und in Europa ab, vor allem

in der Schweiz selbst. Zu den berühmtesten

helvetischen Technikern, die ihre Kunst überwie-

gend in der Heimat entfaltet haben, gehörl
einer, der überhaupt keine technische Unter-
richtsanstalt und auch sonst keinerlei Mittel-
oder Hochschulen besucht hatte, sondern lediglich
die Volksschule; wenn er trotzdem viele kühnen
Bauten in geradezu genialer Weise auszuführen
vermochte, so war das seiner hohen angeborenen

Begabung zuzuschreiben, seiner erstaunlichen,

fast unfehlbaren Intuition, seiner unerschüt-

terlichen Willenskraft, seiner ungeheuren Aus-
dauer. Ich spreche von dem großen Genfer

Lo uis F avre, der mit Henri Dunant, I. B.
Saussure und Daniel Colladon das herrliche

Quartett der hervorragendsten Genfer Geistes-

Helden des 19. Jahrhunderts bildete. Er wurde

am 26. Januar 1826 in dem Genfer Vorort
Chßne geboren und starb am 19. Juli 1879

einen tragischen Tod „im Sattel".
Der letztere Gedenktag wurde vor kurzem in

der ganzen Schweiz begeistert gefeiert. Das
kann nicht wundernehmen angesichts des Um-

ftandes, daß Favre der Erbauer des Gotthard-
tunnels war, welcher einerseits das bedeutend-

ste schweizerische Tunnelbaumeisterstück dar-

stellt und anderseits den Grund legte zum
hohen Aufschwung des Fremdenverkehrs im

Tessin, in der Zentralschweiz, im Berner Ober-

land und am Genfersee.
Tatsächlich ist die Erbauung der Gotthard-
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16aï)it baê micfeiigfte ©reigniê in ber gangen ©e=

fcf)tc^±e be§ ©cfemeiger grembenberïeferê, unb
fcfeon au§ biefent ©runbe berbienen gabre unb
feine ^auptfâjôpfung feier bargeftetlt gu merben.

$abreê SSater liefe bent attê ber ©lementar»
fcfeule entlaffenen ©ofett auf bent eigenen Qim=
merntanngmerïplafe eine tüchtige Sterurslefere
guteil merben. Sluf bie SBanberfcfeaft erfeiett
SouiS bon ber ©Berin eineë 97acfefiarEIofter§
einen ©mpfefelungêBrtef mit an ben tarifer
©trauern, 23rûcïen= unb @ifen6a|n=2kuunter=
nefemer Soifon, Bei beut er alê einfacher 2ïrBei=
ter unterïam. ©inrnal [tiefe man Beim Stau
einer StrücEe auf fcfeier unüBerminblicfee ©cfemie»
rigïeiten, meit einige alte 5ßfäfete allen 23er=

fucfeen, .fie gu Befeitigen, miberftanben. $abre,
ber babon feörte, erïtarte, bie ©acfee unfeiner
matten gu Eönnen. 2Ran lachte ifen natürlich
aug, liefe ifen aBer gemäferen, ba er fitfi ferait
alê efienfo tüchtigen, mie eifrigen Slrfieiter auê--
getoiefen featte. ©r Befeitigte bie SßfIMe rafefe,
gut unb mit geringen Soften. ©elBftberftönb»
tiefe rücfte er fofort auf; er ïonnte bafeer feine
fcfelumnternben gnfeigïeiten fieffer berluerten
unb ermarB fiefe ba§ Qutrauen Soifonê aHmäB)=
tiefe fo fefer, bafe biefer ifen gu feinem ©efemie»
gerfofen machte. Stacfe einigen grofeen ©rfeigen
im StrüctenBau machte er fiefe fetBftänbig, um fiefe

nunutefer bem bamalê noefe jungen unb fefer
auêfidfetêreicfeen ©ifenBafenBaufacfe gu toibmen,
baê ifem Sftillionen einbringen, fie ifem aBer
aucï) toieber nefemen füllte, mie mir fefeen merben.

Stuf ber fefemeigerifefeen mie auf ber frangö»
fifteen ©eife beg [jura fefeuf er rafefe feinter ein»
anber biete Stafenlinien, bie meiften mit fefemie»

rigen ShmftBauten, bor altem ©unnetê (@ranb=
battj, ©ornaltag, ©rébo, ©reufot ufm.). ©eit
ber Sluêmauerung beê ©rébotunnetê ofene 35e=

feinberttng beê Qugêberïeferê galt er atg .paupt-
autoritat im ©unnetBau unb alê grofeeê teefe»

nifcfeeê ©enie, bem aïïeê gelang, mag er unter»
nafem, meit er alte ©cfemierigïeiten git Befiegen
berftanb. SlÏÏein fein mirïticfeeê SeBenêmerï,
baê ifem glnar finangiette 23ertufte itnb fefemere

M.nttnerniffe, aBer auefe glangbolten SBeltrufem
Bracfete, ftanb ifem noefe Bebor: ber ©ottfearb»
tunnel.

Sn SInBetracfet ber gemaltigen tpemtatniffe, bie
fiefe bon jefeer allen ffteifenben gmifefeen ©eutfefe»
lanb, italien, granïreicfe unb ber ©efemeig üBer
bie eifenBafentofen Sllpen entgegenftettten, mar
eg Begreifliefe, bafe feit ©rfinbttng ber ©efeienen»
mege ber ©ebanïe an eine ©ottfearbBafen bie
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Streife ber ©eefeniïer unb ber internationalen
jfteifenben Befcfeaftigte. SIKerlei $Iäne tauefeten
auf. 1863 taten fiefe bie an ber ÜBerminbung
beê SïïpenmaEteê intereffierten 15 Kantone unb
bie itatienifefee ^Regierung gu einer „©ottfearb»
union" gufammen. ©ie bem preufeifcfe=Bfter=
reiefeifefeen Strieg bon 1866 folgenbe ginang»
Erife gmang gur S3erfefeie6ung ber Sïuêfuferung
ber Sbee. 216er int ^erBft 1871 foitnte enblicfe
eilte „©ottfearbgefeUfcfeaft" mit einem Kapital
bon 187 SOtiHionen granfen gegriinbet merben,

Souiê gabre, ©rbatter be§ ©ottßarbtunneti.

mobon 85 SJÎiÏÏionen burfe bie Santone unb
Italien Beigefteuert mürben.

®ie SïuêftfereiBung gur ©rlangung bon ?(3Iä=

tten unb Sloftenboranftfelägen ergaB fieBen ©in=
reidfettngen. ©aê SIngeBot Souiê f^abreê, ben
©urefeftiefe in 8—9 Saferen für eine 33aufttmme
bon 50 SOÎiEionen granïen feerguftellen, trug
ben ©ieg babon, unb ber Vertrag mit ifent
mürbe am 2. Stuguft 1872 untergeiefenet — ge=

naît gefett Safere, efee ber erfte fcfemeigerifdj=ita=
liettifcfee tfeerfonengug ben ©ottfearbtunnet
burcfeBraufte — naefe SBegräumung ltngefeeuxer
SBibrig'feiten teefenifefeer unb gefdfeäftlicfeer 97a=

tur, benen nur ein felfenfefter ©fearaïter ftanb»
fealten ïonnte, ofene borgeitig bie gtinte in§
®orn gu merfen.

S3oraitêgefefeen featte $abre allerbing» bie
menigften biefer ©cfemierigïeiten. SSenn er fiefe

an bie grofee StufgaBe, beren SOÎôglitfeïeiten noefe

fealB unBeïannt maren, feeranmagte, fo mar'ê,
meit er ben StrBeiten am SRontcéniêtunnel bie

Leopold Katscher: Ein großer helvetischer Ingenieur.

bahn das wichtigste Ereignis in der ganzen Ge-
schichte des Schweizer Fremdenverkehrs, und
schon aus diesem Grunde verdienen Favre und
seine Hauptschöpfung hier dargestellt zn werden.

Favres Vater ließ dem aus der Elementar-
schule entlassenen Sohn auf dem eigenen Zim-
mermannswerkplatz eine tüchtige Berufslehre
zuteil werden. Auf die Wanderschaft erhielt
Louis von der Oberin eines Nachbarklosters
einen Empfehlungsbrief mit an den Pariser
Straßen-, Brücken- und Eisenbahn-Bauunter-
nehmer Loison, bei dem er als einfacher Arbei-
ter unterkam. Einmal stieß man beim Bau
einer Brücke auf schier unüberwindliche Schwie-
rigkeiten, weil einige alte Pfähle allen Ver-
suchen, sie zu beseitigen, widerstanden. Favre,
der davon hörte, erklärte, die Sache unschwer
machen zu können. Man lachte ihn natürlich
aus, ließ ihn aber gewähren, da er sich schon
als ebenso tüchtigen, wie eifrigen Arbeiter aus-
gewiesen hatte. Er beseitigte die Pflöcke rasch,
gut und mit geringen Kosten. Selbstverständ-
lich rückte er sofort aus; er konnte daher seine
schlummernden Fähigkeiten besser verwerten
und erwarb sich das Zutrauen Loisons allmäh-
lich so sehr, daß dieser ihn zu seinem Schwie-
gersohn machte. Nach einigen großen Erfolgen
im Brückenbau machte er sich selbständig, um sich

nunmehr dem damals noch jungen und sehr
aussichtsreichen Eisenbahnbausach zu widmen,
das ihm Millionen einbringen, sie ihm aber
auch wieder nehmen sollte, wie wir sehen werden.

Auf der schweizerischen wie auf der franzö-
fischen Seite des Jura schuf er rasch hinter ein-
ander viele Bahnlinien, die meisten mit schwie-
rigen Kunstbauten, vor allem Tunnels (Grand-
vaux, Cornallaz, Crgdo, Creusot usw.). Seit
der Ausmauerung des Crgdotunnels ohne Be-
Hinderung des Zugsverkehrs galt er als Haupt-
autorität im Tunnelbau und als großes tech-
nisches Genie, dem alles gelang, was er unter-
nahm, weil er alle Schwierigkeiten zu besiegen
verstand. Allein sein wirkliches Lebenswerk,
das ihm zwar finanzielle Verluste und schwere
Kümmernisse, aber auch glanzvollen Weltruhm
brachte, stand ihm noch bevor: der Gotthard-
tunnel.

In Anbetracht der gewaltigen Hemmnisse, die
sich von jeher allen Reisenden zwischen Deutsch-
land, Italien, Frankreich und der Schweiz über
die eisenbahnlosen Alpen entgegenstellten, war
es begreiflich, daß seit Erfindung der Schienen-
Wege der Gedanke an eine Gotthardbahn die
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Kreise der Techniker und der internationalen
Reisenden beschäftigte. Allerlei Pläne tauchten
aus. 1863 taten sich die an der Überwindung
des Alpenwalles interessierten 15 Kantone und
die italienische Regierung zu einer „Gotthard-
union" zusammen. Die dem preußisch-öster-
reichischen Krieg von 1866 folgende Finanz-
krise zwang zur Verschiebung der Ausführung
der Idee. Aber im Herbst 1871 konnte endlich
eine „Gotthardgesellschaft" mit einem Kapital
von 187 Millionen Franken gegründet werden,

Louis Favre, Erbauer des Gotthardtunnels.

wovon 85 Millionen durch die Kantone und
Italien beigesteuert wurden.

Die Ausschreibung zur Erlangung von Plä-
neu und Kostenvoranschlägen ergab sieben Ein-
reichungen. Das Angebot Louis Favres, den

Durchstich in 8—9 Jahren für eine Bausumme
von 50 Millionen Franken herzustellen, trug
den Sieg davon, und der Vertrag mit ihm
wurde am 2. August 1872 unterzeichnet — ge-
nau zehn Jahre, ehe der erste schweizerisch-ita-
lienische Personenzug den Gotthardtunnel
durchbrauste — nach Wegräumung ungeheurer
Widrigkeiten technischer und geschäftlicher Na-
tur, denen nur ein felsenfester Charakter stand-
halten konnte, ohne vorzeitig die Flinte ins
Korn zu werfen.

Vorausgesehen hatte Favre allerdings die
wenigsten dieser Schwierigkeiten. Wenn er sich

an die große Aufgabe, deren Möglichkeiten noch
halb unbekannt waren, heranwagte, so war's,
weil er den Arbeiten am Montcönistunnel die
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lebïjaftefte fadjmärtnifdje Aufmerïfamïeit ge=

fdfenBt unb bie Bet biefem 3$erï gemadjten @r=

fahrungen grünblidj ftubiert hatte. Aber eg er-
toieg fid)/ baff bie ©rfteïïung be§ SSontcéitig-
burchftidjg unbergleidjtih toeniger mühfam ge=

toefen toar alg bie beg ©ottljarbtunnelg. ©in-
breclfenbeg SBaffer, umfangreiche Setteneinlage-

xungett unb bie UnbertoenbBarBeit ber Beim

Sîontcénigbau Betrübten Boftfpieligen S3ût)r-

mafhmen bergögerten burdj bie SottoenbigBeit
teurer unb umfangreicher ©onberbauten unb

Seuanfhaffungen ben gortfdjritt ber Arbeiten
int ïEunnelinnern um mehrere gaïjre. ®ie un-
gelgeure §ilge unb bie ®hnamitff>rengungen
Bofteten Bei aller bon gabre geBrauchten ©org-
fait 177 ÜSenfdfen bag Seben unb trug 403 an|
bereit fehlere Verlegungen ein, oBgleidj meift
bon jebem Arbeiter nur fünf ©tunben lang
täglich ira Sumte! gearbeitet tourbe, toogu nodj
toöchentlich gtoei gange greitage Bauten, ©eine
Seute bergötterten ifn gerabegu — fo feîjr
forgte er für ihr 2BoI)I.

Aud) bie Bielen gtoiftigïeiten mit ber Saïjn-
gefeïïfhaft, beren Vertrag mit ihm für ihn äu-

fferft ungünftig unb ungerecht toar unb bie boni

Anfang big gum ©nbe auf ihrem „©djein" Be-

ftanb, berBitterten ihm bag Sehen, fo bah bie

großen Aufregungen, bie mit biefen llnannehm-
lid)Beiten berBnüqft toaren, ihn gegen bie toaB)it=

finnige $iige im Sunnel fo toiberftanbgunfähig
machten, bah er am 19. gitli 1879 halb nach bem

betreten beg Innern bon einem ipergfhlag ba=

hingerafft tomrbe, erft 53 gahre alt. Sadj Se-

enbigung ber Arbeiten ertoieg ficht baff fie um

gofcf Scherl: 2>a§ golbenc ttttb ba§ fchtoarge 33udf.

gehn SMioiten mehr geïo'ftet hatten alg borge-
fehen; ftatt nun ein ©infehen gu haBen unb auf
bie unborljergefebenen, teiltoeife fogar bott ber

©efetlfdjaft felBft berföfiulbeten ©onberïoften
gabreg Diu cf fi dit gu nehmen, gtoang fene bie

Softer gabreg, bie bellen gehn SJtillionen gu

erfeigen.

gn befonberg glängenbetu Sicht geigte fid)

gabreg Drganifationgtalent Bei ber Iperangie-

hung auggegeidfneter toiffenfchaftlicher fSitar-
Beiter (barunter ber ©enfer ißrofeffor ®aniel
©ollabon, ©ntbeder beg Vringif)| ber ißreffluft
im SSafdjtnenbau unb ©djtoager £enri ®u=

nantg, beg ©rünberg beg Soten treugeg) unb
Bei ben DJtafgregeln gur Sequartierung unb Ser-

IBftigung feineg ArBeitgheereg bon faft bieriau-

fenb Sîamt. Aud) feine finnreiche SeBämüfung
beg lange äufferft ftorenb toirïenben ÜSangelg

an SBafferBraft auf ber ©übfeite tourbe bon ber

gachtoelt hoth Betounbert.

®er ®ur<hfti<h Bar fieBen Neonate nach fei=

nein Sobe Beenbet, unb am 1. Auguft 1882 er-

folgte bie ©röffnung ber Sahnlinie, gabreg
SßerB tourbe im Samen feiner Softer bon fei-

nein .ftaubtm itarheirer ©todalfier (Srig) gu

©übe geführt. Mehrere ®en!mäler (in ©enf,

Airolo, ©ofchenen) berherrlichen fein Anbeuten,
©ein einftiger ArBeitggenoffe Soitig Sanibert
fcfirieB bor gatirgebnten: „®er Sau beg ©ott-
harbtunnelg Bilbete in ben Annalen ber großen

öffentlichen Arbeiten ein herborragenbeg Shä=

nomen. ©r toar ein SBerB großer Kühnheit unb

gelang aufg boll'fonimenfte; aber er ruinierte
feinen ©djöhfer leiblich unb finangietl."

©as golöene uttö bas feffroarje Sud).
5ßott gofef Scherl.

©rgiehung ift mehr alg gelegentliches ©icf)Be=

faffen mit bem ®inbe, fie berlangt ftete Dgfer-
toiÏÏigïeit, unb ihr gröffteg ©eheimnig ift £on=

fequeng. ghr ©rfolg Baut fid) toeniger auf gro-
h,en, umfaffenben ©ebanïen alg auf fleinen, un-
ermüblidj iuieberholten, unfdjeinbaren Staff»

nahmen auf. ®ie ©rgiehung Bleibt aber auch

bann immer noch ein Serfitä). ®er QufaH hat
mir ein gang einfacheg ©rgiehunggmittel in bie

ipanb gefqielt, bon bem ich berichten toiïï.

SorBert hatte feine ©ebanïen toährenb beg

©ffeng meift noch Beim ©qiel. ©o ah er nur
SBenigeg, unb bag toar oft ïalt. gaft immer
gab eg begtoegen Serbruh unb bon feiner ©eite

ein neueg Serfprehen. Seffer tourbe eg nicht,

©inmal ah er aber toirtlid) fhön. geh merïte
ben ®ag mit einem roten Slreug im Sîalenber

an. Sun toar SorBertg eingiger ©ebanïe beim

©ffen: ïommt toieber ein Sèreug auf ben ®a-
lenber? ©r toar fo eifrig Bei ber ©adfe, bah id)

baran ging biefe gbee auggubauen.

gh niahte ben Sorfhlag, bie ®age niht
mehr int éalenber gu bermerïen, fonbern in
einem eigenen Sithlein gufammengutragen.
Salb Bauten aucl) anbere ioBengtoertc ©ad)eii
bagu. SBenn Sorbert fhön ffuette ober aufg
iffiort folgte ober recht anftänbig grühte, fo toar
bag im Sücijlein gu lefen. greilid) gab eg, toie
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lebhafteste fachmännische Aufmerksamkeit ge-

schenkt und die bei diesem Werk gemachten Er-
fahrungen gründlich studiert hatte. Aber es er-
wies sich, daß die Erstellung des Montcänis-
durchstichs unvergleichlich weniger mühsam ge-

Wesen war als die des Gotthardtunnels. Ein-
brechendes Wasser, umfangreiche Letteneinlage-

rungen und die UnVerwendbarkeit der beim

Montcgnisbau benutzten kostspieligen Bohr-
Maschinen verzögerten durch die Notwendigkeit
teurer und umfangreicher Sonderbauten und

Neuanschaffungen den Fortschritt der Arbeiten
im Tunnelinnern um mehrere Jahre. Die un-
geheure Hitze und die Dynamitsprengungen
kosteten bei aller von Favre gebrauchten Sorg-
fält 177 Menschen das Leben und trug 403 an-
deren schwere Verletzungen ein, obgleich meist

von jedem Arbeiter nur fünf Stunden lang
täglich im Tunnel gearbeitet wurde, wozu noch

wöchentlich zwei ganze Freitage kamen. Seine
Leute vergötterten ihn geradezu — so sehr

sorgte er für ihr Wohl.

Auch die vielen Zwistigkeiten mit der Bahn-
gesellschaft, deren Vertrag mit ihm für ihn äu-

ßerst ungünstig und ungerecht war und die vom

Anfang bis zum Ende auf ihrem „Schein" be-

stand, verbitterten ihm das Leben, so daß die

großen Aufregungen, die mit diesen Unannehm-
lichkeiten verknüpft waren, ihn gegen die Wahn-

sinnige Hitze im Tunnel so widerstandsunfähig
machten, daß er am 19. Juli 1879 bald nach dem

Betreten des Innern von einem Herzschlag da-

hingerafft wurde, erst 53 Jahre alt. Nach Be-

endigung der Arbeiten erwies sich, daß sie um

Joscf Schert: Das goldene und das schwarze Buch.

zehn Millionen mehr gekostet hatten als vorge-
sehen; statt nun ein Einsehen zu haben und auf
die unvorhergesehenen, teilweise sogar von der

Gesellschaft selbst verschuldeten Sonderkasten

Favres Rücksicht zu nehmen, zwang jene die

Tochter Favres, die vollen zehn Millionen zu
ersetzen.

In besonders glänzendem Licht zeigte sich

Favres Organisationstalent bei der Heranzie-
hung ausgezeichneter wissenschaftlicher Mitar-
beiter (darunter der Genfer Professor Daniel
Colladon, Entdecker des Prinzips der Preßluft
im Maschinenbau und Schwager Henri Du-
nants, des Gründers des Roten Kreuzes) und
bei den Maßregeln zur Bequartierung und Ver-
köstigung seines Arbeitsheeres von fast viertau-
send Mann. Auch seine sinnreiche Bekämpfung
des lange äußerst störend wirkenden Mangels
an Wasserkraft auf der Südseite wurde von der

Fachwelt hoch bewundert.

Der Durchstich war sieben Monate nach sei-

nein Tode beendet, und am 1. August 1882 er-

folgte die Eröffnung der Bahnlinie. Favres
Werk wurde im Namen seiner Tochter von sei-

nem Hauptmitarbeiter Stockalper (Brig) zu
Ende geführt. Mehrere Denkmäler (in Genf,

Airolo, Göschenen) verherrlichen sein Andenken.

Sein einstiger Arbeitsgenosse Louis Rambert
schrieb vor Jahrzehnten: „Der Bau des Gott-
hardtunnels bildete in den Annalen der großen

öffentlichen Arbeiten ein hervorragendes Phä-
nomen. Er war ein Werk großer Kühnheit und

gelang aufs vollkommenste; aber er ruinierte
seinen Schöpfer leiblich und finanziell."

Das goldene und das schwarze Buch.
Von Josef Schert.

Erziehung ist mehr als gelegentliches Sichbe-

fassen mit dem Kinde, sie verlangt stete Opfer-
Willigkeit, und ihr größtes Geheimnis ist Kon-
sequenz. Ihr Erfolg baut sich weniger auf gro-
ßen, umfassenden Gedanken als auf kleinen, un-
ermüdlich wiederholten, unscheinbaren Maß-
nahmen auf. Die Erziehung bleibt aber auch

dann immer noch ein Versuch. Der Zufall hat
mir ein ganz einfaches Erziehungsmittel in die

Hand gespielt, von dem ich berichten will.
Norbert hatte seine Gedanken während des

Essens meist noch beim Spiel. So aß er nur
Weniges, und das war oft kalt. Fast immer
gab es deswegen Verdruß und von seiner Seite

ein neues Versprechen. Besser wurde es nicht.

Einmal aß er aber wirklich schön. Ich merkte

den Tag mit einem roten Kreuz im Kalender

an. Nun war Norberts einziger Gedanke beim

Essen: kommt wieder ein Kreuz auf den Ka-
lender? Er war so eifrig bei der Sache, daß ich

daran ging diese Idee auszubauen.

Ich machte den Vorschlag, die Tage nicht

mehr im Kalender zu vermerken, sondern in
einem eigenen Büchlein zusammenzutragen.
Bald kamen auch andere lobenswerte Sachen

dazu. Wenn Norbert schön spielte oder aufs
Wort folgte oder recht anständig grüßte, so war
das im Büchlein zu lesen. Freilich gab es, wie
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